Bericht des LHN Vorsitzenden. Hauptversammlung am 24. Februar 2009.
Das Jahr 2008 war in allerlei Hinsicht en sehr spannendes, hektisches und dramatisches Jahr. Das gilt sowohl für die Gesellschaft, die Landwirtschaft als auch für den LHN. 

Es fing mit der Lebensmittelkrise an, und endete im Schatten von der Finanzkrise. Es gibt bestimmt einen Zusammenhang zwischen beide Phänomene.
Wort des Jahres 2008 wurde „Finanzkrise”. Wenn man Das Wort 2007 Googelt, gibt es 2000000 Hits.
Das gleiche mit „Finanzkrise 2008“. Hier gibt es 4210000 Hits. Das Thema in diesen Zeiten. Ein Sprichwort sagt: „Geld regiert die Welt“. Deshalb spürt man überall in der Gesellschaft, die Folgen auf dem finanziellen Markt. 
Im selben Zeitraum sind die Märkte für alle Rohstoffe, sei es Öl, Metalle oder Nahrungsmittel, völlig Labil geworden. Preise und Notierungen schwanken raschweg mit bis zu 100 %. Ich glaube nicht das es früher so deutlich war das Öl und Nahrungsmittel so eng verbunden sind.
 Der Kreditappetit ist im wesentlichem eingeschränkt. Einige Bereiche in der Wirtschaft haben den Comazustand erreicht.
Zusammengefasst kann man feststellen, dass Stabilität in diesen Zeiten nicht existierend ist.

Und das ist eine neue Herausforderung.
Die Hochkonjunktur in der dänischen Gesellschaft war zu warm gelaufen. Sie hat in der Wirtschaft, und damit auch bei uns, Spuren hinterlassen. Mit nur 1,6% Arbeitslosigkeit herrschte in den letzten Jahren ein enormer Druck auf dem Arbeitsmarkt. Teilweise enorme Erhaltssteigerungen und Mangel an Arbeitkräfte waren und sind die Folgen davon. Dieses bringt immer noch eine große Herausforderung. 
Wenn man einen Blick auf die Statistik der Entwicklung auf den Eigentummarkt, hierunter auch die Entwicklung der landwirtschaftlichen Nutzflächen, wirft, ja dann hätten wahrscheinlich nur wenige geglaubt, dass sie sich unendlich aufwärts entwickeln konnte. Ein Blick auf die deutsche Statistik zeigt eine stabile Entwicklung. Wir bekamen die Vorwarnung aus den USA mit der Supprimekrise. Das die sich dann wiederum so schnell zu einem weltweiten Sunami entwickelte, war für uns unerwartet.
Wirtschaftsjahr 2008
Pflanzenbau:
Die Erträge im Pflanzenbau führten, zur Überraschung aller, zu einem Rekordergebnis. Eine 2 monatige Dürreperiode, hat, abhängig vom Standort, erhebliche Ertragsunterschiede gezeigt. Zur großen Überraschung konnte letztendlich eine Rekordernte eingefahren werden. Auf den guten Böden hatte der Weizen durch den trockenen Sommer ein sehr gesundes Wachstum, und damit erstaunlich quittiert.  Im Winter und Frühling wurden viele Dranierarbeiten durchgeführt. Gleichzeitig wurden auch viele stillgelegte Flächen neu bewirtschaftet, welches noch mit der Nahrungsmittelkrise an der Tagesordnung war.
Im Durchschnitt begrenzt die Stickstoffquote bei Getreide etwa mit 18 Kg. Stickstoff pro Ha.

Die Versuchsergebnisse zeigen doch nachhinein, dass das Optimum in das vergangene Wachstumsjahr mit 35 Kg. Stickstoff begrenzt war- trotz der guten Erträge in 2008.
Die enormen Preisschwankungen auf Getreide sind darauf zurückzuführen, dass die weltweiten Lagerbestände in mehreren Jahren reduziert wurden. Darüber hinaus spielen dabei auch die regionalen Ernteausfälle, der Mehrverbrauch, und maßgeblich auch die Agrarpolitik in der EU eine bedeutende Rolle. Mit dem weltweiten großen Ernteertrag 2008, entwickelte sich das Getreidelager auf etwa 70 Tage des Verbrauchs. Mit einer schlechten und guten Ernte, schwanken die Lagerbestände ungefähr mit 10 Tagen des Verbrauchs. Solche Ertragsschwankungen werden wir mit Sicherheit wieder in Zukunft sehen. Bis weiterem will die EU die Agrarpolitik noch mehr Marktorientiert gestalten. Und die Subventionen werden auch langsam abgebaut. 
Es kann schneller als jemand erwartet zu einer neuen Marktsituation kommen. Das momentane Preisverhältnis Dünger/Getreide, sowie der Mangel an Likvidität bei weltweit vielen Landwirten, wird den Bestellungen an Flächen wesentlich beeinflussen.

Milchviehhaltung:
Im zurücklaufenden Jahr, wurde erst durch einige regionale Fälle von Blauzungenkrankheit letztendlich eine landesweite Impfung durchgeführt. Es war natürlich mit großer Skepsis, dass diese anlief. Erstaunlicherweise wurde es doch örtlich gut organisiert, und somit ging die Aktion verhältnismäßig glimpflich. Die Strukturentwicklung geht bis jetzt ungebremst weiter. Die durchschnittliche Quotengrösse ist jetzt 1021 Tonnen. Hier in der Region etwas großer. Bis jetzt war es so, dass die ökologisch bewirtschafteten Betriebe am größten waren. Dies ist nicht länger der Fall. Es deutet darauf hin, dass es in dieser Produktionsform Probleme bei der Strukturentwicklung geben wird.
Im Januar konnte der LHN nicht weniger als 75 Teilnehmer zu einem Ökoseminar bei Naturmælk sammeln, wo unter anderem dieses Thema erörtert wurde.
Als der Milchmarkt sich im Sommer 2007 sehr positiv entwickelte, konnte Arla erst nach einigen Monaten Verspätung mithalten. Glücklicherweise hat Arla dann auch verspätet das jetzige Tief erreicht. Der aktuelle Preis für konventionelle Milch ist 30 Cent.
Die momentane Situation auf dem Milchmarkt bringt Sorge. Bei den jetzigen Preisen ist es nicht möglich wirtschaftlich zu produzieren. Das am sichtbarsten Ergebnis bis jetzt, ist der Quotenpreis. An der letzten Börse war der Preis 6,7 Cent. Der Sofamelker hatte gute Zeiten.  Damit ist die Quote im Prinzip abgeschafft. 
Milchlieferstreik war in Dänemark kein Thema. Nachhinein geben alle zu, dass der Milchlieferstreik in Deutschland nichts brachte. Unter Kollegen und Nachbarn gab es örtlich Streitigkeiten, weil man sich nicht über die Aktion einig war. Dies ist eine Erfahrung, die wir nicht vergessen dürfen. Doch es wird sich Gedanken gemacht, wie es evt. möglich wäre, die Produktionsmenge vom Berufsstand selber zu regulieren. Die Dänische LBM hat nach amerikanischem Model en System präsentiert (CVT). Solidarisch wird in einen Fond eine Abgabe bezahlt, und wenn die Produktion zu hoch wird/ bzw. der Milchpreis zu niedrig wird, werden Kühe zum schlachten aufgekauft. Ich glaube, dass wir mehr von diesem System zu hören bekommen

Fast 10% aller 550000 Milchkühe haben in 2008 entweder einen neuen oder einen renovierten Stall erhalten. 80- 90% dieser werden mit AMS gemelkt.

Schweineproduktion:
Die dänische Schweineproduktion befindet sich in einer schwierigen Lage. In mehreren Jahren war es für Danisch Crown und Tican nicht möglich, einen konkurrenzfähigen Preis, im Verhältnis zu den europäischen Schlachthöfen, auszuzahlen. Deshalb reduziert sich in diesen Jahren die Anzahl von geschlachteten Mastschweinen in Dänemark. In 2008 wurden 20,4 Millionen Mastschweine produziert, Viele Danisch Crown Standorte wurden und wird geschlossen, mit mehreren tausende Kündigungen. Die Anzahl von produzierten Ferkeln reduziert sich aber bis jetzt nur wenig. In 2008 gingen knappe 5 Millionen Ferkel deshalb in den Export, und 2009 erwartet die Branche 6 Millionen Ferkel zu exportieren.
Der dänische Mäster muss einen konkurrenzfähigen Preis für die Ferkel zahlen können. Sonst bekommt er keine. Das ist ein Dilemma.
Ab den 1. Januar 2013 wird es nicht länger erlaubt sein, die tragenden Sauen zu fixieren. Immerhin stehen ein drittel der Sauen noch in solchen Buchten im Wartestall. 

Dansk Svineproduktion hat eine Studie durchgeführt die zeigt, dass die dänische Schweineproduktion sehr wettbewerbsfähig ist. Eigentlich kaum zu glauben. Es ist aber Fakt, dass in den Ställen, vor allem durch topp Genetik, erstaunliche Ergebnisse dokumentiert werden.
Global hat sich die Produktion eingeschränkt. Der Preis für Schweinefleisch muss und wird sich in Kürze neu einpendeln. Ansonsten wird es fatale ökonomische folgen geben, nicht nur in Dänemark.
Ökonomie:
Die momentane Temperatur auf den Betrieben sollte etwa so aussehen: Es ist schon verwunderlich, wie wenig letztendlich von den sehr guten Getreide- und Milchkursen auf den Betrieben übrich blieben. Energie, Futtereinkäufe und andere Betriebsmittel waren alle sehr teuer in 2008.
Der Faktor Instabilität, hat für das tägliche Management größere Bedeutung bekommen. 

Als Landwirt ist es nicht länger ausreichend ein tüchtiger Fachmann zu sein. Wie und wann der Kauf und die Verkaufsverträge getilgt werden, kann für Erfolg oder Fiasko entscheidend sein.

Die alte Weisheit: „Was heute richtig ist, ist morgen falsch“, bekommt verstärkt Bedeutung

Eine Lehre der jetzigen Krise könnte sein, dass Spekulationen, und damit längere Kaufs- und Verkaufsverträge, eine sehr teure Erfahrung sein kann. 

Die Suche nach schlauen Leuten, die die richtige Antwort darauf kennen, ist nicht einfach.
Es ist deutlich geworden, dass allein das Abdecken von Futter, Dünger und Energie im Unglücksfall auf den einzelnen Betrieb sehr hohe Verluste bringen kann.
Man kann leicht die Aufgaben an anderen delegieren. Das Risiko und die Verantwortung trägt man aber letztendlich selber. Die für uns üblichen Jahresvertäge mit dem Landhandel, ist anderswo überhaupt kein Thema. Unser Business Management wird sich durch die neue Situation ändern.
In diesen Zeiten, wo es Likviditätsengpässe gibt, wissen wir wie wichtig es ist, damit offen gegenüber der Hausbank oder Sparkasse umzugehen. Dies ist oft angesprochen worden.

Nur zur Erinnerung. Diese Zusammenarbeit muss gegenseitig sein, denn als Kunde muss man auch wissen, wo man steht, und aus welchen Konditionen die Zusammenarbeit besteht! 
Wir müssen Lösungen finden, die tragfähig sind. Natürlich tragen wir selber die Verantwortung für unsere Investitionen. Kreditgeber haben aber Investitionen akzeptiert und vielleicht beeinflusst. Solche Anzeigen waren noch vor 5 Monate in den Zeitungen zu finden. Nur zur Erinnerung.
Miljøgodkendelser:
Einer der Voraussetzungen, die es ermöglichen sollen auch weiterhin die Innovation zu bewahren, ist ein vernünftiges Umweltbegutachtungsverfahren.  
Zwei Jahre ist es vergangen, seit wir die neue Kommunalreform und damit auch die neue Miljøgodkendelsesordning bekamen. 
Es wurde viel diskutiert. Der schwarze Peter wurde hin und her geschoben. Wer oder was ist schuld daran, dass das System bis heute noch nicht so funktioniert, wie es die Regierung und die Umweltministerin Connie Hedegaard versprochen hatte.
Murphys Gesetz wurde wahr: „Alles was schief laufen kann, wird auch schief laufen“.
Natürlich hat die Regierung die Hauptverantwortung.

Ein EDV Verwaltungssystem, das von Anfang an nicht funktionsfähig war, eine viel zu niedrige Bagatellengrenze, ungenaue Zielsetzungen im Gesetz, eine Klagestruktur, die bis heute das System lahm liegt- um nur einige Probleme darzustellen.
Ein weiteres noch ungeklärtes Problem, ist wie die Kommunen zur BAT (Beste verfügbarere Technologie) Stellung nehmen wird. Es gibt Beispiele dafür, dass eine Lösung gefordert wurde, die zwar gut für die Umwelt ist, aber weniger gut für die artgerechte Tierhaltung. Dabei gibt es noch einen automatischen Konflikt. Denn die Industrie neigt dazu, die Behörden davon zu überzeugen, dass sie (die Industrie) eine Lösung zur Umweltverbesserung liefern können. Und die Technologie war gar nicht marktfähig. 
Egal welche Herausforderungen wir als Landwirte lösen sollen, da soll zur gleichen Zeit: Arbeitsmilieu, das Wohl der Tiere, die Ökonomie und die Umwelt berücksichtigt werden. Noch ein ungelöstes Problem, wozu die Behörden Stellung nehmen müssen. 
Die vier Nordschleswige Kommunen gehören nicht zu den Kommunen im Lande, die die Verwaltung ingange bekamen. Das ist sehr bedauerlich. 

Im ganzen Verlauf haben wir vom LHN einen konstruktiven Dialog mit allen Beteiligten gesucht.

Es ist unverzeihbar, dass man uns Landwirte, Berater, aber auch teilweise Verwaltungspersonal, in so eine untragbare Situation bringt. Mit den bisherigen Verhältnissen habe ich Verständnis dafür, dass einige Landwirte Investitionen gemacht haben, bevor eine Genehmigung vorlag. In 2007 und 2008 wurden 3616 Anträge an den Kommunen eingereicht, davon wurde in 817 der Anträge eine Entscheidung getroffen. Laufend versichert Staat und Kommunen, dass es jetzt durch neue Ressourcenbewilligungen in die richtige Richtung gehen wird. Bis jetzt sind es nur noch Versprechungen. Es ist unverständlich, und schade dass die Antwort der bisherigen Probleme „mehr Verwaltung“ ist. 
Sachbearbeitungskosten für den Antragssteller in Höhe von mehreren hunderttausenden Kronen, ist auch einen Grund dafür, dass die Produktion aus unserer Region verdrängt wird.
Bei den alten Gesetzgebungen hatte man das Recht, nach einer Begutachtung auf Dauer zu produzieren. Heute ist es so, dass eine Begutachtung nur eine Dauer von acht Jahren hat.
Noch ein Grund, um den Prozess zu beschleunigen. Es ist ja sozusagen eine Rücktrittsklausel eingebaut.

Grøn vækst:
Wenn wir an Wasserrahmenrichtlinie, Klimaschutz und Nachhaltigkeit denken, so können wir nicht weniger einmischen von Politik und Verwaltung erwarten. Die Regierung arbeitet im Moment an den Plan „Grøn Vækst“. Im ersten Satz des Arbeitsauftrages für den entstandenen Ministerausschuss heißt es: „Die Regierung wünscht sich eine grüne Wachstumsvision, die vor allem Umwelt und Naturschutz mit moderner und konkurrenzfähiger Landwirtschaft vereint“.
Das hört sich an wie die heile Welt. Wenn diese Formulierung wirklich wahr wird, dann ist es ein Neudenken.
Alles, was unter der jetzigen Bürgerlich/Liberalen Regierung von Umweltmassnahmen durchgeführt worden ist, und das ist nicht wenig, das war bis jetzt mit den Landwirten als Hauptsponsor. Die Grenze des ertragbaren ist überschritten.

Unsere bisherigen Erfahrungen mit dieser Regierung haben uns gezeigt, dass Minister und Abgeordnete im Lande herumfahren, und uns mit schönen Worten und Ziele ansprechen. Wenn sie zurück an Christiansborg sind, dann machen sie Vergleiche und Kompromisse mit Dansk Folkeparti und Die Radikale Venstre. Das Ergebnis geht oft dann in eine andere Richtung. 
Wir unterstützen Peter Gæmelke und seine Äußerung darüber, dass das grüne Wachstum nur mit schwarzen Zahlen unterm Strich zu akzeptieren ist. Ob der Staatsminister die Wahre liefert und letztendlich einen Wandel durchgezogen bekommt, ist abzuwarten. 

Wettbewerbsfähigkeit muss wesentlich höher als bis her prioritiert werden.

Man hat al zu oft und auch zu viele Sonderregelungen in Dänemark eingeführt.
Wenn wir immer nur aus parlamentarischen Gründen Sonderregelungen einführen, ja  dann schießen wir uns selber ins Bein.
Der Vorschlag der Steuerkommission lautet: Steuern auf Methan (die Pups Steuer) und Stickstoffsteuern, Diese verrückten Vorschläge sind vielleicht von den Tisch. Es gilt aber weiterhin das wir keine zusätzlichen steuern oder abgaben akzeptieren. Wenn irgendwie ein Produkt besteuert werden soll, dann muss es natürlich bei dem Verbraucher an der Theke sein. Steuern direkt auf die Produktion verlagert nur den Standort, wo dies nicht der Fall ist. Der Verbraucher im In- und Ausland interessiert es weniger, ob die dänischen Produktionstandarts in der Landwirtschaft wesentlich restriktiver sind, als EU- und globale absprachen.
Klima:
Die Klimafrage ist für die Landwirtschaft äußert interessant. Wir sind zur gleichen Zeit ein Teil des Problems und ein Teil der Lösung des Problems.
Das es in unserer Region wärmer wird, ist bis weiterem noch ein Vorteil für die Produktivität im Pflanzenbau. Der zeitweise monsumartige Niederschlag, ist eher eine Herausforderung.

Wir müssen dafür sorgen, dass die Komponente „Klimawandel“ höher auf der Tagesordnung kommt. Dabei muss die Ursachenfindung bei Veränderungen in der  Artenvielfalt und in der Natur,  diskutiert werden.
Ebenso gilt es nicht „nur” um Sicherheit der Menschen und Eigentum, wenn die Abwässerrung diskutiert wird. Es dreht sich auch um erhebliche Werte auf den landwirtschaftlichen Flächen. Dies muss bei der Wasserrahmenrichtlinie berücksichtigt werden. 

Im Wesentlichen ist die Lösung des Problems „Klimawandel“, Energieefficient und CO2 Reduzierung. Unsere vorläufige Bilanz ist nicht schlecht.
In den 90-iger Jahren war Dänemark Vorreiter wenn es um Windenergie und Biogas ging. Dies ist aber nicht länger der Fall. Durch schlechte Rahmenbedingungen, wurde in diesen Bereichen nur minimal seit der Jahrtausendwende investiert. In diesem Bereich hat Deutschland bestimmt die Nase vorne. 
Biogas wird in diesen Zeiten in der Landwirtschaft viel diskutiert. Vergaste Gülle hat  Vorteile für die Umwelt. Homogener und größerer Stickstoffeffizient, weniger Geruch und eine hervorragende CO2 Bilanz. Zurzeit wird über verschiedene Grossanlagen in Nordschleswig diskutiert. Vom LHN aus haben wir schon vor 3 Jahren die Diskussionen mit den Fernwärmebetreibern aus Rotenkrug und Aapenrade vorgeschoben und angefan. Ich meine weiterhin, dass Biogas in Dänemark eine wesentlich größere Rolle spielen sollte. 

Ein großes Dilemma ist, dass die Biogasbranche die ökonomischen Forderungen bei den Förderverhandlungen erfüllt bekam. 
Der Abrechnungspreis für Strom ist jetzt 10 Cent/kwh Strom. Meines Erachtens reicht dieser Preis nicht aus, um wirtschaftlich in diesem Sektor zu investieren.
Morsø Bioenergie ist momentan in einer Projektierungsphase. In diesem Projekt, das auch nur auf Basis von Gülle ist, budgettiert man, dass 1/3 aller Einnahmen aus Kosten für Güllebearbeitung aus der Landwirtschaft kommt. Ich hoffe doch, dass sie Erfolg haben. Allgemein meine ich aber nicht, dass die Landwirtschaft diese Kosten tragen kann.

Als Wegweiser möchte ich gerne einen Vorschlag ausbreiten. So ist es möglich ist, Innovation in Grønvækst einzudenken, wenn man den Mut hat. 

Wie früher erwähnt, haben wir eine Stickstoffquote von etwa 18 Kg/Ha als Begrenzung.

Wenn wir 10 Kg mehr N/Ha düngen, dokumentieren die Versuchsergebnisse einen durchschnittlichen Mehrertrag von 0,15 T Getreide/Ha. Und das ohne Mehrverlust von Nitrat. Früher war die Ursache für Stickstoffverluste der Gülle, und die haben wir bereits im Griff bekommen, mit Hilfe von Fütterung, Technik und Dosierung.
Mit 1,5 Millionen Ha Getreide, ergibt es einen Mehrertrag von 225000 Tonnen Getreide. Dies mit einem Einsatz von 15000 Tonnen Stickstoff, was wiederum 37500T CO2 verursacht.
Wenn wir davon ausgehen, dass wir noch die gleiche menge Getreide produzieren wollen, wird es mit einem Ertrag von 6 Tonnen/Ha, insgesamt 37500 Ha Fläche freigegeben. Diese könnten für nachwachsende Rohstoffe eingesetzt werden.
Aus 1 Ha Mais für Biogas wird etwa 17000 KWH Strom produziert.  1 KWH Strom aus nachwachsende Rohstoffe, verdrängt 800 Gramm CO2, im vergleich zu Strom, die aus Kohle produziert wird. (37500 Ha * 17000 KWH * 800 Gramm CO2 ergibt total gesehen 510000 T CO2.) 
Fazit: Keine Fläche wird von Futter/Ernährung verdrängt, und die Umwelt wird von 472500 T CO2 erspart. Viele Arbeitsplätze entstehen. 
Wie viel wollt Ihr für den Strom oder für die Reduzierung von CO2 zahlen. 
Ich glaube, dass es mit offshore Windparks konkurrenzfähig ist. 
In dieser Form sind wir für Grøn vækst bereit! Und alle sind Gewinner!
Der LHN sieht die Diskussionen um Klimawandel/Bioenergie als sehr wichtig. Insbesondere für die Entwicklungsmöglichkeiten in unserm Berufsstand.
Aus diesem Grund veranstalten wir am 4. Mai eine großangelegte LHN Klimakonferenz. Abends in der Gravensteiner Landwirtschaftsschule. Unter anderem hat Klimaprofessor Mojib Latif aus Kiel, Projekt Zerro, Sydenergi, und die Landwirtschaftsschule zugesagt.
Das Ziel ist es uns allen in der Landwirtschaft, die Wichtigkeit des Themas und Lösungsvorschläge vorzutragen. Und das in Augenhöhe.
EU:
Der EU Gesundheitscheck wurde beschlossen. Die vorab gehaltenen Verhandlungen waren im Schatten der Ernährungskrise. Milchquotenerhöhung und Verzicht auf Stilllegungsflächen wurde unter anderem beschlossen. Dass man die gleichzeitig angekündigte Entbürokratisierung fast vergessen hat, zeigt, dass es für die Politik wichtiger ist billigere Nahrungsmittel zu schaffen, als unbedingt die Rahmenbedingungen der Landwirte zu verbessern.
Interessant ist es auch, dass die dänische Regierung sich jetzt dafür einsetzt, zusätzlich 10% der Flächenprämien zu kürzen. Diese sollen in die Modulation zur Förderung des ländlichen Raumes gehen.
Das hat die Opposition mehrfach vorgeschlagen, wurde aber immer von der Regierung zurückgewiesen.

Naturverwaltung:
Die Diskussionen Landwirtschaft/Natur/Umwelt ist ein ständiger Streitpunkt. 

Die grünen Fanatiker wollen einen Zustand in der Natur haben, wie es ungefähr 1950 der Fall war.
Schuld daran, dass es nicht so ist, wie sie es gerne hätten, sind aus Ihrer Sicht: Die Landwirte. Es wird nicht diskutiert, dass es eine ständige Forderung an billigen Nahrungsmitteln, an modernen Arbeitsplätzen und an effiziente Produktion mit wenigem Ressourcenverlust gibt.
Ein paar Zwischenstände des vergangenen Jahres.

In der Tondern Marsch wurden vor Jahren Programme in die Wege geleitet, um den Rückgang der Wiesenfögel zu stoppen. Wir haben immer damit argumentiert, dass es viele andere und vielleicht wichtigere Ursachen gibt, als die landwirtschaftliche Bewirtschaftung. Nach 20 Jahren will man jetzt künstliche Fuchsbauten etablieren, um den Fuchsbestand kontrollieren und um untersuchen zu können, welchen Einfluss sie auf die Wiesenfögel haben. Dieses Argument haben Wir zeitlang gebraucht. Es  wird auch ernsthaft damit argumentiert, dass der große Zuwachs von Graugänsen maßgeblich einen Zusammenhang mit der Schließung und Entsiedlung des früheren sowjetischen Militärs und Flottenbasen beim Barrensmehr hat.
Ebenso ist das neuliche Gerichtsurteil im Fall um eine zusätzliche Entkrautung im Gammelå bei Lüdersholm interessant zu studieren. Dieses Urteil zeigt, dass die Haltung und Meinung der Politiker überhaupt nicht geltend ist, sondern eher die Einschätzung des Personals in der öffentlichen Verwaltung.
Es wird auch ausdrücklich im Urteil darauf hingewiesen, dass der Paragraph 3 im Naturschutzgesetz eingehalten werden muss, aufgrund des dortigen Naturschutzgebietes. 
Und das heißt, dass es keine Änderung im Zustand geben darf! 
Mit die obengenanten beispiele wollte ich klarstellen das 
die Natur u.a. durch Klimawandel und Urbanisierung dynamisch ist. Das muss die Handhabung der Gesetze auch sein. Es könnte nötig sein, eine Änderung im Zustand zu machen, um eine herkömmliche Naturart zu bewahren. 

LHN:
Im vergangen Jahr war in unserer Organisation viel los. Es besteht überhaupt keinen Zweifel daran, dass all zu viele Mitarbeiter uns verlassen haben. Dieser Zustand hat viele Gespräche,  kreative Lösungen und eine beachtliche Leistung der übrigen und neudazugekommenen Mitarbeiter gefordert.
Vor einigen Jahren sprach mir ein damaliges Amtratsmitglied an. Er fragte: „Wie lange kann der LHN als selbstständiger Verein mithalten?“. Ich antwortete damals: Ich weis es natürlich nicht, aber vorläufig glaube ich, dass wir das Amt überleben werden. Im Vorjahr, als wir plötzlich massive personelle Probleme hatten, gab es vielleicht einige Leute in unserem Umfeld, die nicht länger an uns geglaubt haben. Dazu kann ich nur sagen, dass der LHN seit langem nicht so viel Energie gehabt hat, wie heute. Totgesagte leben länger! 
Als Wir dan auch auf suche nach einen neuen Direktor sollte, stand für uns schnell fest, dass Tage Hansen der richtige Mann am Ruder war.

Seine Fähigkeiten, Erfahrung und vielen Kontakte, hat Stabilität und einen erneuten Aufschwung gegeben.

Eine ausserordenliche Leistung wurde von unseren Mitarbeitern in das Jahr investiert. Das positive Jahresergebnis war keine Selbstverständlichkeit. Auch dafür verdient unser Team viel Lob.  Für Geduld und Verständnis von euch Mitgliedern, auch ein Dankeschön. Netto haben wir mehr Mitglieder und Kunden als vor einem Jahr. Das ist auch ein Qualitätszeichen.

Ein Beispiel: unsere Uweltabteilung war am 1. Mai nicht existierend. Schnell bekamen wir eine Absprache mit der Abteilung von Bornholms Landbrug, um uns auszuhelfen. Seit dem 1. August haben wir  Mitarbeiter in dieser Abteilung, und das Team kann sich leicht mit den tüchtigsten im ganzen Land messen lassen. Ein wahrer Erfolg, und von hier aus die besten Grüsse an die Kollegen der Sonneninsel Bornholm. Vielen Dank für die Hilfeleistung. Bei Bedarf machen wir gerne Entgeltung.
Landesweit wurden und wird immer noch sehr viel in neue Beratungszentren investiert. Und von vornhinein ist man sich darüber im Klaren, dass die Investition netto mehr Geld pro Beraterstunde kostet.

In unserem Konzept haben wir jetzt die gesamten Räumlichkeiten vermietet. Das belastet nicht unsere Miete. Des weiterem sind wir Autobesitzer geworden. 
Einer unserer hochprioritierten Aufgaben ist weiterhin die grenzüberschreitende Zusammenarbeit. Zusammen mit der SVG in Rendsburg, unterstützen Wir das vermitteln von Ferkel und Mastschweine für den deutschen Markt. Wir haben im vergangenen Jahr viele Mitarbeiter an Betrieben in Nordschleswig von Deutschland, sowie Flächen für Maisanbau für die Biogasanlagen südlich der Grenze, vermittelt. 

Auf politischer und Kultureller Ebene, haben wir auch einen Austausch, um Impulse zu suchen. In diesem Sinne wird am 17. März im LHN Center ein Dänisch- Norddeutsches Agrartreffen durchgeführt. Dabei wird Werner Schwarz uns wieder besuchen, zusammen mit Bauernverbandspräsident Rainer Tietböhl aus Mecklenburg Vorpommern, Bo Haldberg von Fælleslandboforening in Südschleswig, Peter Gæmelke, Michael Brockenhus Schack und der LHN. Wenn es möglich wäre einen Weg zu finden, wie ihr südlich der Grenze unsere Agrardieselbesteurung bekämet, und wie wir die Pestizidenabgaben und Stickstoffquoten los wären wie in Deutschland, dann wäre es toll.
Dieser Grenzübergreifende Region wird auch für die Zukunft ein sehr hohen Stellenwert als Agrar Standort haben, Ich glaube deshalb, dass so einen Austausch sehr wichtig ist um Interessen zu bündeln und um uns besser in Berlin, Kopenhagen und Brüssel durchzusetzen. Wir haben nicht unbedingt die gleichen Interessen wie Nord, Ost oder Südliche EU inklusive Bayern.
Der LHN pocht auf Selbständigkeit. Auf der anderen Seite sind wir uns sehr bewusst, dass wir nur durch Zusammenarbeit alle Beratungsbereiche abdecken können. Genauso sind wir von DLBR abhängig. Gemeinsames Auftreten gegenüber Ausbildungsinstitutionen, bei der Mitarbeitersuche und unter anderem bei Entwicklungsaufgaben. 
Dies glaube ich sind einige Stärken unserer Gemeinschaft.
Interessant ist es, dass selbst die größten Akteure mit mehreren hunderten Mitarbeitern dieselbe Meinung vertreten.
In Syddansk Kvæg ist Carsten Port unser Vertreter. Mit Niels Justesen an der Spitze hat das Team ein super Jahr hinter sich, Glückwunsch von hier aus. Durch einen tüchtigen Einsatz, hat das Büro das Management des Bluetoung Impfprogramms in ganz Dänemark übernommen.
Syddansk Svin ist unsere neugegründete Schweinespezialberatung. Schak Kock ist dort unser Vertreter. Die Organisation besteht aus einer Zusammenarbeit zwischen Landbrugsrådgivning Syd, Sønderjysk landboforening , Kolding Herreds Landboforening und den LHN. Diese Organisation ist noch in der Aufbauphase.
Das Bau und Maschinen Kontor im Aapenrade ist mit meiner Person dort vertreten. Hans Fink ist der langjährige Leiter. Und obwohl es ja mit Baugenehmigungen im vergangen Jahr sehr schwierig war, hat man den Haushaltsplan folgen können.
Für alle drei Tochterorganisationen gilt, dass sie ab 2010 nicht länger eine jährliche 

Grundfinanzierung von den Muttervereinen erhalten werden. Das ist eine Umstellung, aber genauso wie im eigenen Haus, müssen im Prinzip alle Abteilungen selbstfinanzierend sein.
Bei der Apenrader Tierschau bin ich auch Vertreter, und der Bau und Maschinenkontor hat die organisatorische Funktion. Es wurde wieder in 2008 ein Erfolg mit 20500 Gästen und einen vernünftigen Überschuss. Hier in 2009 können wir am 29./30. Mai die fünfzigste (50.) gemeinsame Tierschau in Aapenraade feiern.

Unsere gemeinsame Öffentlichkeitsabteilung Åbent Landbrug, hat wieder eine ganze Reihe von Veranstaltungen erfolgreich, mit einem großen ehrenamtlichen Einsatz, durchgeführt. Dirk Andresen ist für uns im Ausschuss tätig. Der jährliche Höhepunkt ist Åbent Landbrug am 3. Sonntag im September. Mit 4900 Gästen war innerhalb von wenigen Stunden auf den 6 Betrieben allerhand los. Der Schulkontakt ist auch in diesem Ausschuss eingebunden. Was die Finanzierung angeht, wird es schwieriger Sponsorengelder zu finden. Unsere Finanzierung war bis jetzt 45 Kr. jährlich pro Mitglied. Dieser Beitrag wird in Zukunft höher werden. Wenn es Kommentare dazu gibt, hören wir sie gerne. Für mich ist es wichtig, dass die viele nicht- aktive zu mindest finanzielle Unterstützung leisten. Ein großer Dank an alle diejenigen, die für den Erfolg von Åbent Landbrug beigetragen haben. Die Vision des Ausschusses ist es dafür zu sorgen, dass die Anzahl der Mitbürger, die nur durch den Fernseher Kenntnis zur Landwirtschaft haben, so niedrig ist wie möglich.

Aus meiner Sicht besteht auch in der öffentlichen Meinung ein Dilemma. Einige wenige fanatische Leserbriefautoren bringen eine Meinung, die sich nur teilweise und sehr differenziert in der Bevölkerung widerspiegelt. Und auch Politiker lassen sich dadurch beeinflussen. Ich würde befürworten, dass Dansk Landbrug in einer großen Umfrage investiert. Vor allem um erneut Kenntnisse zu bekommen, wo wir in den Diskussionen und Informationen einsetzen sollen.
Die DLG (Deutsche Landwirts-Gesellschaft) hat neulich das Ergebnis einer repräsentativen Umfrage veröffentlicht- mit dem Fazit: Image der Landwirte ist deutlich verbessert.

Ich vermute, dass es bei uns ähnlich ausfallen würde. Dies würde unseren Rücken ganz klar stärken.
Wir haben viele Forderungen und Erwartungen gegenüber der Politik und unserem Umfeld. Es gibt aber auch eigene Hausaufgaben. Wie sollen zukünftig Eigentumsverhältnisse in der Landwirtschaft aussehen. Sollen wir Produktionssteuerungsmechanismen diskutieren, oder können wir Markt ultra verkraften. Wenn die Regierung wie geplant einen Grøn Vækst Plan beschließen, und wenn der nach unserer Auffassung Wettbewerbskraft kosten wird, wie and wie hart sollen wir darauf reagieren? Diese Fragen können und sollen heute Abend nicht endgültig beantwortet werden. Es ist eine fortlaufende Diskussion, wo auch eure Meinungen gefragt sind.
Ich hoffe nicht, dass der Jahresbericht zu negative war. Bei einer Momentaufnahme, haben wir aber eine ernsthafte Lage, und wir müssen wie immer eine realistische Einschätzung davon machen. Wir müssen uns aber auch vor den Augen halten, dass Landwirtschaft immer in einer längeren Perspektive zu beurteilen ist.
Die Finanzkrise spüren wir auf einer anderen Weise, als der Industrie- und Servicesektor. Wir haben teils einen erhöhten Zinssatz, und die Abrechnungspreise für unsere Produkte ist nicht zufriedenstellend. Die Nachfragen hören aber nicht auf. In anderen Wirtschaftsbereichen ist die Nachfrage und Angebot völlig eingebrochen, mit Kündigungen und Konkurse als Folge.

Die Marktsituation kann sich schneller als erwartet wieder ändern. Wer hätte voraussagen können, dass der Getreidepreis sich vordoppeln und auch wieder halbieren würde.
Allein in Deutschland und Dänemark wird es jährlich insgesamt 50 000 Ha Agrarfläche weniger.
Die  FAO Prognose lautet, dass sich die Agrarfläche pro Welteinwohner im Jahre 2050 auf 1850 m2 reduziert hat. Der Energiebedarf wird sich aber auch gleichzeitig wesentlich steigern. 

Deshalb: Landwirtschaft hat Zukunft. 

Wenn es  um die momentane Entwicklung auf dem Markt geht, ist dies schwieriger zu prognostisieren, als einzuschätzen, ob in diesem Jahr wieder Doping bei der Tour de France sein wird. 
Wir haben zusammen mit unseren Familien mehrere Werte und Gründe dafür, unsere Zeit als Bauern zu verbringen, als „nur“ Ökonomie. Die Freiheit, Herausforderung und der Sport dabei: Hier einige Beispiele. Unter anderem auch Beispiele die zeigen, dass wir auch über das lachen können, was nicht immer klappt. (eine reihe Bilder) Wieder einen LHN Maislabyrint mit mehr als 2000 Besucher.
Zum Schluss möchte ich allen danken, die den LHN auf der einen oder anderen Art gefördert und unterstützt haben. Insbesondere unser Mitarbeiter, für euren außerordentlichen Einsatz mit Tage Hansen an der Spitze. Sowie der Hauptvorstand für viele für den LHN ergiebige Diskussionen.
Ich wünsche uns allen viel glück und etwas politischen rückenwind zugunsten der Landwirtschaft im kommenden Jahr.
Ich danke für eure Aufmerksamkeit. 
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